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s war am Morgen des 7. August 1974 in Man-
hattan. Die New Yorker, die an diesem Tag,
kurz vor 8.00 Uhr, wie gewöhnlich aus den

U-Bahnen und Vorortzügen strömten, um an ihre Arbeits-
stellen und in ihre Büros zu eilen, blieben an diesem
Morgen in den Straßenschluchten von Manhattan ste-
hen. Zuerst waren es einige wenige, dann immer mehr,
die ungläubig nach oben starrten, zu den Twin Towers,
den silbernen Türmen des World Trade Centers, das erst
ein Jahr später eröffnet werden sollte. Dort oben in lufti-
ger Höhe, wo die Spitzen beinahe die Wolken streiften,
schwebte ein Mensch. Es war der französische Hochseil-
artist Philippe Petit. Er bewegte sich in über 400 Meter
Höhe mit einer Balancierstange über das feine Stahlseil,
das mit einer Armbrust von dem einem Turm zum an-
deren geschossen worden war.

Kaum war er auf der anderen Seite angekommen, war
dort oben auch schon die Polizei zur Stelle. Als die Be-
amten Philippe Petit festnahmen, verstand er die Frage
nach dem Grund seines Tuns gar nicht recht: „Ich muss-
te einfach. Es ist eine innere Notwendigkeit. Wenn ich
drei Apfelsinen sehe, muss ich jonglieren. Und wenn ich
zwei Türme sehe, muss ich gehen.“ Und er erzählte: Als
er die beiden Türme von Notre-Dame in Paris gesehen
hatte, habe er das Gleiche getan wie jetzt in New York.
Die Polizisten von New York glaubten ihm nicht und

E
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schickten ihn in die Psychiatrie. Doch der Arzt beschei-
nigte, dass Philippe Petit nicht verrückt sei. „Gesund und
sprühend vor Lebenskraft“, war die Diagnose. Die Poli-
zisten ließen sich schließlich davon überzeugen, dass
er nicht aus Sensationsgier über das Seil gegangen war,
auch nicht, weil er Geld verdienen oder sich vor den
Menschen produzieren wollte. Es war einfach ein inne-
rer Drang: Er sah die Türme und musste die Distanz
zwischen ihnen überwinden. Man einigte sich schließ-
lich gütlich. Der Artist wurde nicht bestraft. Er musste
allerdings versprechen, seine Kunststücke den Kindern
im Central Park vorzuführen.

Die Presse der Welt schrieb damals über das Ereignis,
Künstler in aller Welt nahmen ihn sich zum Vorbild.
Auch Henri J. M. Nouwen, der große geistliche Schrift-
steller, der den Zirkus immer auch als Modell des spiri-
tuellen Lebens sah,war fasziniert von Philippe Petit,weil
er so fraglos tat,was er in sich als Notwendigkeit spürte.

Es muss nicht die Sensation von New York sein.Viele ha-
ben die Faszination der Seiltänzer auch schon in einem
kleinen Zirkus erlebt.Woher rührt diese Faszination?Was
sie tun, ist nicht nützlich, es bringt keinen Erkenntnis-
fortschritt, es ist auch nicht von großer Dauer, sondern
ein ganz flüchtiges Ereignis. Wenn die Vorstellung vor-
bei ist, bleibt nur noch ein Gefühl – und die Erinnerung
an ein Bild. Aber in dieser Emotion und in diesem Bild
berührt uns etwas,was eine tiefere Schicht anspricht und
mit der Angst um unser Glück zu tun hat. Es ist die Sehn-
sucht, in schwierigen Situationen unser Gleichgewicht

9

Gruen_Innere Balance.qxd:Innenteil  24.05.2017  8:59 Uhr  Seite 9



zu wahren, und die Hoffnung, trotz aller Gefährdung in
unserem Leben nicht zu verunglücken.

Die richtige Balance zu finden, ist eine Kunst. Seiltänzer
beherrschen diese Kunst am hohen Seil, und sie ernten
dafür Applaus und Begeisterung. Ganz besonders, wenn
sie ihre Kunst gerade dort zeigen,wo wir vor Angst unser
Gleichgewicht verlieren würden. Für Philippe Petit war es
ein innerer Drang, zu zeigen, dass es möglich war, am
höchsten Punkt über das Seil zu gehen und dabei nicht
abzustürzen. Und von dieser Mischung aus Gefährdung
und Sicherheit, aus Können, Leichtigkeit und Spannung
sind wir als Zuschauer angerührt und angesprochen –
auch in der Tiefe unserer Seele.

Schon die Sprache zeigt,worum es bei dieser Erfahrung
auch geht: Die gleiche Wurzel wie in „Balance“ steckt
auch in der „Bilanz“. Die Bilanz bringt Soll und Haben,
Gewinn und Verlust, Ausgaben und Einnahmen ins
Gleichgewicht. Unternehmer rechnen beides gegenein-
ander auf und hoffen, dass sie am Jahresende eine aus-
geglichene Bilanz vorlegen können. Was für das Ergeb-
nis des Unternehmens gilt, haben wir auch auf unser
persönliches Leben übertragen. In diesem Sinne spricht
man von „Lebensbilanz“. Wir möchten, wenn wir eine
solche Bilanz ziehen, gerne, dass sich auch da Erfüllung
und Enttäuschung, Höhen und Tiefen, Freude und Leid
ausgleichen und dass wir nicht in eine seelische Schief-
lage geraten. Wir möchten innerlich im Gleichgewicht
bleiben und nicht von der Schwerkraft nach unten ge-
zogen werden.

10
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Die Lateiner sprechen hier von „aequo animo“, vom
Gleichgewicht der Seele oder vom Gleichmut. Der hl.
Benedikt verlangt vom Cellerar, dem für die wirtschaft-
lichen Belange des Klosters Verantwortlichen, dass er
„aequo animo“ seine Arbeit erfülle. Inneres und Äuße-
res sollen sich entsprechen. Er soll am Jahresende dem
Konvent nicht nur eine gute Bilanz vorlegen, er soll auch
in sich selber Balance halten. Er soll sich nicht von den
Problemen bei der Verwaltung aus dem inneren Gleich-
gewicht bringen lassen, sondern alles mit einem ruhi-
gen und weiten Herzen beurteilen. Für Benedikt braucht
es zum Gleichgewicht die innere Weite. Wer sich eng
hinstellt, der hat kein Stehvermögen. Er kann leicht um-
geworfen werden.Wir brauchenWeite, um uns nicht von
jeder Enttäuschung oder Verletzung aus der Balance
bringen zu lassen.

Der Schweizer Psychologe C.G. Jung spricht davon, dass
jeder Mensch in sich immer zwei Pole hat: den Pol des
Verstandes und des Gefühls, der Liebe und der Aggres-
sion, des Bewussten und des Unbewussten, des Männ-
lichen und des Weiblichen. Die Kunst der Menschwer-
dung besteht darin, diese beiden Pole gleichermaßen zu
berücksichtigen. Dabei geschieht es meistens so, dass
der Mensch in der ersten Lebenshälfte nur einen Pol be-
wusst lebt. Dann gelangt der andere Pol ins Unbewuss-
te. Jung spricht hier vom Schatten. Im Schatten haust
alles,was wir vom Leben ausgeschlossen haben. Solange
es aber im Schatten bleibt, wirkt es sich oft destruktiv
auf unsere Seele aus. Das verdrängte Gefühl zeigt sich
in Sentimentalität, in der wir von den Gefühlen über-

11
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schwemmt werden und nicht mehr angemessen damit
umgehen können. Die verdrängte Aggression äußert sich
in harten Urteilen über andere oder aber in depressiven
Stimmungen. Oft schlummert sie hinter einer freundli-
chen Fassade. Aber man merkt hinter dieser Freundlich-
keit die aggressiven Pfeile, die von diesem Menschen
ausgehen. Zum Weg der Selbstwerdung gehören die An-
nahme des Schattens und seine Integration.Wir müssen
Bewusstes und Unbewusstes ins Gleichgewicht brin-
gen. Dieses Gleichgewicht ist jedoch nicht etwas Stati-
sches. Psychologen sprechen vielmehr vom „Fließgleich-
gewicht“. Wir müssen dieses lebendige Gleichgewicht
immer neu finden.

In der spirituellen Tradition war es im letzten Jahrhun-
dert vor allem der Religionsphilosoph Romano Guar-
dini, dem es um die richtige Spannung und das rechte
Gleichgewicht im Menschen ging. Seine Spiritualität
fußt dabei auf einer Philosophie des Gegensatzes, die er
entwickelt hat. Guardini zeigt darin auf, dass alles Le-
bendige sich als Gegensatz darstellt: als Gegensatz von
Dynamik und Statik, von Form und Fülle, von Ganzheit
und Einzelheit, Ursprünglichkeit und Regel, Immanenz
und Transzendenz.Das Leben ist immer zweiseitig, polar.
Und doch verlangt es nach Einheit. Aber diese Einheit
hebt den Gegensatz nicht auf, sondern erzeugt eine
gesunde Spannung, ein gutes Gleichgewicht. Daher war
Guardini gefeit gegen alle Übertreibungen,wie sie in der
katholischen Spiritualität immer wieder vorkamen. Guar-
dini steht dabei in einer guten und langen Tradition. Denn
schon die frühen Mönche meinten: „Alles Übermaß ist

12
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von den Dämonen.“ Ihre Einsicht: Wenn ich nur fromm
bin und meine menschlichen Bedürfnisse überspringe,
werden sich in meine Frömmigkeit oft sehr banale Be-
dürfnisse mischen, etwa das Bedürfnis nach Anerken-
nung und Zuwendung, nach Macht und Geltung. An
der Wahrheit dieser Einsicht hat sich bis heute nichts
geändert.

Man könnte dieses kleine Buch auch als „Kleine Lebens-
schule“ bezeichnen. „Nicht für die Schule lernen wir,
sondern fürs Leben“, sagt man seit alters. Vom lebens-
langen Lernen sprechen Pädagogen heute, wenn sie die
immer neuen Anforderungen der modernen Gesellschaft
im Blick haben.Wir lernen heute viel, aber das elemen-
tare Lebenswissen kommt zu kurz, das,was früher durch
Tradition oder persönliches Vorbild weitergegeben wurde.
Denn nicht nur um anwendbare und verwertbare Fertig-
keiten geht es. Zumindest nicht,wenn wir von einem ge-
lingenden oder guten Leben sprechen. Sondern es geht,
wenn wir danach fragen, was ein glückendes und sinn-
volles Leben ausmacht, auch um die rechte Balance, um
den Ausgleich zwischen den unterschiedlichsten Ansprü-
chen, die auf den einzelnen von allen Seiten her ein-
dringen, um die rechte Haltung, die wir brauchen, damit
wir unser Leben gut bestehen. Um die „Schulung“ dieser
Balance geht es jeden Tag. Und die Einübung in dieses
Gleichgewicht ist immer wieder neu unsere Aufgabe.

Reife, Entwicklung hört nie auf. In der Schule unseres
Lebens gilt es, das richtige Gleichgewicht zwischen den
Polen in uns selber zu finden. Daher sind die 15 kleinen

13
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Kapitel dieser Lebensschule immer so formuliert, dass
mit einem bestimmten Aspekt auch der Gegenpol be-
rücksichtigt wird.

Ich weiß mich in dieser Art der Lebensschule dem hl.
Benedikt verpflichtet. Er hat in seiner Regel für Mönche
geschrieben,dass er eine Schule für den Dienst des Herrn
einrichten möchte. „Bei dieser Gründung hoffen wir,
nichts Hartes und nichts Schweres festzulegen. Sollte
es jedoch aus wohlüberlegtem Grund etwas strenger zu-
gehen, um Fehler zu bessern und die Liebe zu bewah-
ren, dann lass dich nicht sofort von Angst verwirren
und fliehe nicht vom Weg des Heils; er kann am Anfang
nicht anders sein als eng. Wer aber im klösterlichen Le-
ben und im Glauben fortschreitet, dem wird das Herz
weit, und er läuft in unsagbarem Glück der Liebe den
Weg der Gebote Gottes.“ (RB, Prolog 46–49)

Benedikt will seine Mönche die Polarität des Lebens
lehren. Durch die Enge kommt der Mönch in die Weite.
Benedikt möchte nichts Hartes. Trotzdem fordert er sei-
ne Mönche durch eine gewisse Strenge heraus. Es braucht
also immer die beiden Pole, um zu einem weisen und
reifen Menschen zu werden. Benedikt spricht von der
geistlichen Kunst, von einer ars spiritualis. Gemeint ist
damit: Der Mönch muss in dieser Kunst des gesunden
Lebens eine gewisse Fertigkeit erlernen. Dazu braucht
es Instrumente und eine Werkstatt. Die Werkstatt ist für
Benedikt der Lebensraum seiner Mönche, das Kloster.
Die Instrumente sind Weisungen der Bibel und Erkennt-
nisse der geistlichen Tradition.

14
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Unsere Werkstatt, unser Lernort ist unser Alltag. Und die
Lebensschule braucht – wie jede Schule und jedes Ler-
nen – Übung, Askese. In der griechischen Philosophie der
Stoa bedeutet Askese Einübung in die Tugend. Askese
ist immer auch Einübung in die innere Freiheit. Benedikt
meint, dass die Mönche sich am besten in die innere
Freiheit und in die Tugend einüben, wenn sie die Werk-
zeuge der geistlichen Kunst benutzen und dabei in der
Werkstatt des Klosters bei einem geistlichen Meister in
die Schule gehen.

So möchte ich dich, lieber Leser, liebe Leserin, einladen,
im Folgenden bei den Meistern des geistlichen Lebens,
die auch meine Lehrer waren und sind, in die Schule zu
gehen und die Kunst des gesunden Lebens zu lernen.

15

Gruen_Innere Balance.qxd:Innenteil  24.05.2017  8:59 Uhr  Seite 15



Gruen_Innere Balance.qxd:Innenteil  24.05.2017  8:59 Uhr  Seite 16



1
SEI OFFEN FÜR
ALLES, WAS DIR

BEGEGNET,
ABER FOLGE DEINEM

EIGENEN STERN
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ernen ist wie ein Meer ohne Ufer“. Dieser Satz
stammt von dem chinesischen Weisen Konfu-
zius. Er spricht von der unermesslichen Offen-

heit der Wirklichkeit, die uns lebenslang begleitet. Wer
lernen will, muss offen sein für alles,was ihm begegnet.
Das beginnt sehr früh in der Kindheit und gilt für das
ganze Leben. In der Schule ist das Lernen institutionali-
siert. Aber eine gute Schule vermittelt nicht nur Stoff und
die Lerninhalte verschiedener Fächer. Sie vermittelt viel-
mehr die Grundfähigkeit zum lebenslangen, selbständi-
gen Lernen und fördert die Voraussetzungen dafür, dass
wir uns in unserem Leben zurecht finden, auch wenn
wir den schützenden Raum der Institution Schule ver-
lassen. Schon in der Schule geht es ja nicht immer gleich
um den Nutzen, den wir unmittelbar aus dem Lernen
und einem konkreten Wissen ziehen. Es geht vielmehr
darum, sich in viele Bereiche hinein zu arbeiten, um sich
im Leben in seiner ganzen Vielfalt auszukennen und sich
in seiner Weite zurechtzufinden. Es ist wichtig und gut,
wenn man bestimmte Lerntechniken beherrscht. Aber es
braucht für wirkliche Lebenstüchtigkeit noch etwas An-
deres und etwas ganz Grundsätzliches: eine Haltung der
Offenheit und Neugier.

Eine solche Haltung kann auch viel Freude machen.
Wenn ich mich an meine eigene Schulzeit erinnere, so
war ich einfach interessiert an dem, was die Lehrer er-
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